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| Spitze der Pyramide unten und der Hauptteil oben . 1 
wäre. Luther wollte Kirche auf das Volk ſtellen, 1 1 
wie es ſich gehst ſagt, er habe dazu die ie, 
| be: zn bgm Denn unter der Loom Leute nicht geha um ſtellt er fie wieder auf die 
uchſtäblich 1 1 8 es und einer materiellen Garantie wird pitze. Und dieſe NL ten die F; ten und ihre Be⸗ . | 1 
< "nie zu Stande kommen. Scheer: anten, die Superintendenten und die Pfarrer. Dieſe e 
| 3 1 e ene „ö;ĩr³ all die Jahrhunderte Arn die Kirche ge⸗ 1 | pre 
WE 0 8 Sie haben etwas geleiſtet das muß man | 


ad. 


©  Skr die Bolaskirce anerkennen. Jenes ge 


| | 1 hörte ſich auch damals ſo; denn 
| „„ Eine Anſprache der Staat ſtand ja auch 


auf der Spitze. 
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— — — 
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r Waldarbeiter nahm ſich keine Zeit, an dem Damit iſt es aber nun vorbei. Die Spitze iſt ab⸗ 1 
auchenden Schutthaufen ſeiner abgebrannten eſchlagen und wir find Überhaupt dafür, daß die ie 
LAY i ry tigen — zu ſtehen kom⸗ ann 

UW} N ng been | i 
tie gu ſ<lagen. Hat Sher da Konſif torium NY der Pfarrer - 1008 go! 

| r machen. Die amilic fann man faſt alles machen müſſen, 1 ſoll es nun anders ſein. | | 1 
icht nur jeden Nun ſoll die breite Grundfläche das Ganze und auch inn 
920 ene ant ſriſcher Liebe ent egengufommen, die Spitze tragen 'Damit -ſt ll ſich die Spitze nicht nn 
wenn es einmal nicht geſtimmt hat j ausruhen d rfen von jhrer langen un türlichen Stel⸗ en 
gemeinſamen Ganges lung, aber ſie ſoll ge en Und unterſtützt werden. N 

zu machen. Im Vertohn Der nennen r „Gemeinde die 2 Wt 4 

| nur immer den Men. eon wand 8 go WHEN 

ne Dinge 50 über die ( Genüſſe ſtellen und een ee a binge ne tun! | e 
dazu veranlaſſen. N an muß nur, , ſoviet einmal 1255 daviiber Gedanken gemacht, ie 
dem geplagten und verbitterten Menſchen 1 einem eifrigen Pfarren : cd mitunter aus- ited | 
ide eines freundlich güt ntag einmal mit | URL 
Ei ir 0. gen. Man kennt i 
N bauen. b 1 a nde betet; aber | [11 08 
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ſoſort angenommen wird. Und muß denn immer der 


Pfarrer eingreifen, wenn jemand vor einer gemiſchten 
Ehe, vor einer üblen Heirat, vor böſem Umgang zu 
warnen iſt; kann das nicht auch einmal einer aus der 


Gemeinde ſelbſt, der es wagt, das Blatt vom Mund 


wegzunehmen? Das ſitzt ſicher viel beſſer, als wenn 
es immer der Pfarrer ſein muß. Und noch mehr: 


kann nicht der und 1 dem an ſeiner Kirche etwas 


liegt, einmal zu dieſem und jenem andern ſagen: 
Hör mal, du könnteſt auch wieder mal mit zur Kirche 
gehn, oder: Heute iſt Gemeindeabend, geh doch mal 
mit und hör dir die Sache an! Oder man könnte 
auch einmal einem Kirchenvorſteher winken und ſagen: 
Mein Lieber, wir wollen unyre Erwählten auch in der 
Kirche ſehen; Jonſt  n i1ſen - wir uns nach andern 
umſehen! Oder wern man irgend ein Blatt eine 
. ein Buch hat mit einem Inhalt, der ſich mit 
der Kirche und mit der Religion befaßt, das braucht 


man nicht fortzuwerfen, ſondern das hebt man auf 


und gibt es irgend jemand mit einem guten Worte 
mit, ar nicht aufdringlich zu wirken braucht. — 
Wenn es ſo nur ein paar Leute machen, die Herz und 
Mund auf dem rechten Fleck haben, dann bauen die 
am Kirchlein der⸗ Zukunft Das iſt wirklich gebaut, 
und das iſt mehr, als wenn über das Bauen große 
Worte gemacht werden. So kommt die Pyramide auf 
ihre G rundflache, wie es ſich gehört; denn wir ſollen 
und woklen keine P 1 und -Beamten-, ſondern 
eine Gem nde- und e e Volkskirche ſein! 


Niebergall. 


Lostöſungsbefrebngen im Nheintand 


Dankbarkeit iſt bekanntlich eine Tugend, mit der man 


zum mindeſten in der Politik nicht rechnen ſoll, politiſche 


Undankbarkeit eine Erſcheinung, über die man ſich weiter 
nicht aufregen ſoll. Anders liegt die Sache ſchon wenn 


man Dankbarkeit bei Volksgenoſſen dem eigenen Staat 


gegenüber vermiſſen . muß, wenn man auf Undankbarkeit 
eines größeren Bolksteils gegen das gemeinſame Vater⸗ 
land ſtößt. Dieſer Fall liegt jetzt bei der Rheinprovinz 
vor. Die treibenden Kräfte der Abſonderungsgelüſte im 


rheiniſchen Volk kennen wir, es ſind die alten, immer : 
gegen Preußen und das Reich gerichtet geweſenen rhei⸗ 


niſchen Ultramontanen. 


Von dem Kölner Biſchofsſtreit zur. Zeit Droſte⸗ 
Viſcherings . und dem Kulturkampf her hat der ſchon 
immer vorhanden geweſene 


tanismus im Rheinland immer neue Nahrung erhalten, 


und alles Entgegenkommen bis zur Schwäche ſeitens der 
preußiſchen Regierung hat nicht viel zu beſſern, eher nur 


verſchlimmern vermocht. Wer in den Jahren des 
Aulturkampfes auf einem rheiniſchen Gym 

in der rheiniſchen Hochburg des Kathe 
Ultramontanismus 1 { öln geweſen, der 
Blüten ſchon unter der 5 das A preuf 
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antipreußiſche Ultramon⸗ 


das allerdings ſo ganz andere ſtraffe und ſcharfe preu⸗ 
ßiſche Weſen, und nicht weniger, vielleicht noch mehr 
gegen das proteſtantiſche Preußen das proteſtantiſch: 
preußiſche Herrſcherhaus. Daran änderte auch alle per- 
ſönliche Liebenswürdigkeit des jeweiligen Herrſchers der 
katholiſchen Kirche und ihren Prieſtern und ultranontanen 
Parteigrößen gegenüber nichts — man ließ ſie ſich wohl 
gerne gefallen, beſcheinigte ſie je nachdem auch einmal 
dankbar, ließ ſie aber im übrigen auf die wirkliche Ge- 
ſinnung weiter nicht abfarben. 

Und doch hätte das katholiſhe Rheinland, wenn 
irgendeine Provinz des preußiſchen Staates, allen Grund 
dem proteſtantiſchen Preußenſtaat dankbar zu ſein! Ge⸗ 
rade die katholiſchen Teile haben den Segen der preu⸗ 
ßiſchen Berrſchaft erfahren, ſich freilich auch am meiſten 
gegen ſie geſperrt. 

Die ſtark evangeliſche niederrheiniſche Landſchaft ab- 
warts von Köln hatte auch unter der franzöſiſchen Fremd⸗ 
herrſchaft ihre deutſche Eigenart behauptet. Auf dem 


rechten Ufer im Bergiſchen Land, erſchien der Preuße 


nicht als Fremder mehr denn hundert Jahre lang hatte 
man ſchon im beſten Einvernehmen mit einander gelebt. 
Noch williger als Vera fanden ſich die altpreußiſchen 
Lande Cleve, Mörs und Geldern in die neue Ordnung. 
Aber aufwärts Köln am linken Ufer ward den preu- 
ſiſchen Beamten der alte Gegenſatz der weltlichen und 
der geiſtlichen Landſchaften bald fühlbar. Während die 


Saarbrückener und Hunsrücker mit Freuden die preu⸗ 
feiſche Herrſchaft begrüßten, 


regte ſich in den alten 
Hrummſtabslanden überall eine mißtrauiſche Unzufrie⸗ 
denheit. Hier fehlten gänzlich die monarchiſchen Ueber⸗ 
lieferungen, in denen doch die Staatsgeſinnung der 
Deutſchen wurzelte. Preußen und ſein Herrſcherbaus 
war dieſen ſtaatloſen Menſchen völlig fremd und galt 
von den Seiten der geiſtlichen Kurfürſten her als der 
arge Störenfried im Reich und Gegner der katholiſchen 


Kirche; und was hier von nationalen Erinnerungen noch 


lebte, wies auf die Habsburger und das heilige Reich 
zurück im Kölner Lande tauchte der alte Spruch wieder 
auf: „Halt feſt am Reich. du kölnſcher Bauer, mag es 
fallen ſüß oder ſauer,“ und er war jetzt als gegen Preußen 
gerichtet gemeint. 

Vor allem: hier f im katholiſchen Rheinland behauptete 
die Kirche noch immer ihre alte Macht. Die Kurkölner 


und Kurtrierer dachten mit Sehnſucht an die Krumm⸗ 


ſtabsherrſchaft unter der es ſich ſo gut und faul, ſo „ge⸗ 
mütlich“ leben ließ, und der katholiſche Glaube galt hier 
als das einzig mbaliche und wahre Chriſtentum und den 
neuen proteſtantiſchen Beamten gegenüber hieß es: wir 


| ſind Rheinläpder und darum aut katholiſch! 


Mit geſchickten Händen ſchürte die kleine aber ſtetig 
wachſende ultramontane Partei das Feuer des Theiniſchen 
Partifularismus, ſie gab die Hoffnung nicht auf, dieſe 


n trei⸗ alten Kernlande der Prieſterherrſchaft noch einmal der 
war doch Lauch bejeichnord, ay man weltliche 
inland noch lange nach dem Krieg, 
0 deut che Reich gebrch-v von Sig em, der ſei⸗ 

t genügte h6 nt er 0 bei Hen 


walt und beſonders dieſer proteſtanti che 


mit der , eee wurde auf alle weiſe ge⸗ 

. gegen die proteſtantiſchen Beamten. gegen die 

, ge, en die paritätiſche Bonner Hochſchule, gegen 

s preu Gerichtsweſen gegen die gern geglaubte 
| Ausbeutimg* der Rheinprovinz zu Gunſten des Ofte! 

Der furchtbare Druck der Napoleoniſchen Herrſchaft 

| getie bald in e man * nur no. an. * 
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Wohltaten“ man ſchwärmte wieder für die glorreichen 
Ideen von 89, man las mit Vorliebe franzöſiſche oder 
belgiſche Feitungen. Der Liberalismus kam dem Ultra- 
montanismus zu Hilfe, er begann wieder die franzöſiſche 
Freiheit zu bewundern. Das Geſchlecht, das in den 20er 
f und 50er Jahren die Stimmung am Rhein beherrſchte, 
— Ultamontane und Liberale, — prunkte gerne mit 
ſeiner franzöſiſchen Bildung; franzöſiſche Worte und 
Redensarten im allgemeinen Verkehr auch des niederen 
| Volfes haben ſich immer am Rhein crhatton—und die 
| 6lner. Patrizier ſprachen noch lange in Geſellſchaft 
franzöſiſch, unter ſich im heimiſchen Platt, ein verſtänd⸗ 
liches Hochdeutſch konnten fie nicht. Die Landsmann⸗ 
ſchaften der Rhenanen auf den weſt⸗ und ſüddeutſchen 
Univerſitäten trugen alle die franzöſiſchen Farben blau⸗ 
weiß-rot. So wurde die Hinneigung zu Frankreich, die 
noch bielerorts ſchlummerte, bewußt gepflegt, ſie ſpricht 
ſich ja auch heute wieder in dem Vorgehen jener rhei- 
niſchen Ultramontanen, die ſich ſogar nicht ſcheuen mit 
dem Feinde zu verhandeln, unverblümt aus. 

| Mit aller Milde ſuchte die preußiſche Regierung die 
ſchwierige Provinz zu gewinnen; ſie trug den fran⸗ 
zöſiſchen Sympathien Rechnung. Die geſamte wirtſchaft⸗ 
liche Geſetzgebung der franzöſiſchen Republik blieb un⸗ 
verändert, ebenſo die franzöſiſche Gemeindeverfaſſung 
und Rechtspflege. Alles half nichts, wenigſtens bei 
jenen Unverbeſſerlichen nicht; der Regierungsrat Schwarz 


mußte aus ſeiner Vaterſtadt Koblenz dem Staatskanzler 


| berichten: „Hein Menſch iſt mehr hier, der nicht Gott 
| auf den Unien danken würde, wenn das Land wieder 


unter franzöſiſcher Botmäßigkeit ſtünde.“ Die Wieder⸗ 


| vereinigung mit Frankreich wurde zwar in Wahrheit 

nur von einer kleinen Minderheit aufrichtig gewünſcht 

man wußte das kräftige Aufblühen des Wohlſtandes ſeit 

der Vereinigung mit Preußen, und noch manches andere, 
doch zu ſchätzen. 

Jedenfalls verwuchs, trotz . dies ſo eigentüm⸗ 
lich aus altgeiſtlichem und neufranzöſiſchem Weſen ge⸗ 
miſchte Volk mehr und mehr mit dem neuen Staate, vor 
allem auch Dank dem tüchtigen preußiſchen Beamtentum 
und den beiden erſten Oberpraſidenten von Ingersleben 
{ und Graf Solms-Laubach. Die vielerlei Vorteile auf 


onen e und geiſtigem Gebiet, die den Rhein⸗ 
landen unter der preußiſchen Herrſchaft erwuchſen, drings 


ten ſich doch allzuſehr in die Augen. 
| Bei ſeinen neuen Gebietserwerbungen hat Preußen 
oftmals erfahren, daß die jüngere Generation, die immer 


| nur Klagen über die neue Ordnung gehört hat ſich feind⸗ 


e zu dem Staate ſtellt als die ältere, unter dem Drück 
alten Zuf andes aufgewachſene. 


bar verſchlechtert. An einen Abfall dacht freilich nie 


ma 2 man 25 3 wieder 8 wie Ron ee 


brachen 11 _ =p 4A einem rhein ini eſt 0 hen 
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ſt So hatte ſich auch 
inland die Stimmung mit den Jahren unverkenn (P 
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Der, im übrigen gut preußiſch W Fi Liberale David 
Hanſemann beſtärkte durch ſein Buch „Preußen und 
Frankreich“ ſeine Landsleute noch in ihrem gehäſſigen 
Vorurteil über die preußiſchen „Erpreſſungen“ im Rhein- 
land, es hielt der preußſchen Verwaltung als leuchtendes 
Gegenbild das vorgeblich wohlfeile Napoleoniſche Prä⸗ 
fekturſpſtem vor — wie ſchwer die Provinz einſt unter 
den Hungergehältern und der dadurch bedingten Un⸗ 
redlichkeit der franzöſiſchen Subalternbeamten und durch 
das Paſcherweſen gelitten hatte, war ganz vergeſſen. 
Auch der Klerus, ſeit er den neu entſtandenen belgiſchen 
Prieſterſtaat vor Augen hatte, verhehlte kaum noch ſeinen 
Haß gegen das evangeliſche Königshaus. Kurz, die 


Stimmung in der Provinz begann ſeit Ende der oer 


Jahre recht bedenklich zu werden. Der: Hölner Biſchofs- 


ſtreit tat ein übriges, die Gemüter zu erhitzen, die ultra⸗ 


montane Partei und die Abneigung gegen Preußen die 
Hinneigung nach Frankreich zu ſtärken. Der gemeinſame 
Krieg und Sieg 1870, bei dem es ja hauptſächlich um 
[den Rhein ging, brachte einen Umſchwung, an einen Ab⸗ 
fall von dem großen Deutſchen Reich dachte ſeitdem. 
ſelbſt in den heißeſten Tagen des Kulturkampfs, wohl 
niemand mehr, auch der größte ultramontane Beißſporn 
nicht, wenn auch der innere Friede mit dem proteſtan⸗ 
tiſchen Preußen in den Zentrumskreiſen nie ſo recht ge- 
ſchloſſen wurde und zumal in und nach dem Kultur⸗ 
kampf die Feindſchaft gegen Preußen neu aufwachte. 
Der große Weltkrieg ließ — ſelbſtverſtändlich — auch 
die Rheinlande ohne Unterſchied feſt und treu zum ge⸗ 
meinſamen Vaterlande ſtehen, und das führende rhei⸗ 
niſche Sentrumsblatt die Kölniſche Volkszeitung, war 
ein durchaus nationales Blatt, bis — das Unglück über 
uns hereinbrach und das Blatt eine ce Schwen⸗ 
kung vollzog, ſein neuer Hauptſchriftleiter einer der 
Hauptmacher der Loslöſungsbeſtrebungen wurde, andere 


Zentrums führer mit ihm gemeinſame Sache machten und 


wir nun das jammervolle Schauſpiel am „deutſchen“ 
Rhein erleben müſſen, das zu all dem Bitteren dieſer 
Tage uns gerade noch fehlte! Kann man auch nicht das 
rheiniſche gentrum als ſolches für dieſen Landesverrat 
verantwortlich machen — aus Le Reihen ſind doch 
jene Landesverräter hervorgega igen. Und wir haben 
hier geſehen daß jene Zentrumskreiſe immer der Boden 
geweſen ſind, auf dem jene antipreußiſche und -deutſche 
ichſen und ſich erhalten, daß der Ultra⸗ 
montanismus auch hier ſich als Feind des gemeinſamen 
weilen err iefen hat, als den ihn ein Bismarck 
ner a geshen, as der  Stunde od Not erkennt 
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Die Wartburg. 


kann, wenn es gelingt, die Sozialdemokra 
intereſſieren, ſo, daß ſie ſich 


wir aus Horror vor der „Parteipolitik“ an ihr vorbei, 


e daran zu 


ſo bauen wir, wie das leider in der Vergangenheit im 
Kleinen tauſendmal geſchehen iſt, eine große Kirche mit 


mich immer tragikomiſch an, wenn unſere Uirchenregie- 
rungen, Generalſuperintend und Ober-Konſiſtorial- 


187 1 188 


* 


räte ſich zuſammentun, um eine „Volkskirche“ zu bauen. 


Was bis jetzt dabei herausgekommen iſt, iſt fürwahr 
wenig ermutigend. Nun regen ſich beſcheidene Anfänge 
in der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft ein Bund 


ſozialiſtiſcher Kirchenfreunde bildet ſich und ſtrebt natur⸗ 


gemäß nach Vertretung in unſeren kirchlichen Hörper⸗ 
ſchaften, ein Streben, das ich freudigſt begrüße und nach 
Kräften unterſtützen werde. Da finde ich zu meiner höch⸗ 
ſten Verwunderung ausgerechnet D i <. unter denen, die 
ängſtlich rufen: „Nur ja keine Sozialdemokraten in die 
Kirchen vertretungen oder gar in die Pfarrämter, das 
wäre ja Parteipolitik!“ N > | 


Du ſagſt, das. ſei der erſte Fall, daß eine kirchliche 


Vereinigung ſich auf das Programm einer einzelnen 
politiſchen Partei feſtlege. Das iſt, offen geſagt, ein 
ſchiefes Urteil. Das ſozialdemokratiſche Parteiprogramm 
ſchreibt mit dem Satze: „Religion | iſt Privatſache“ 
völliges „Desintereſſement“ gegenüber allem Kirchentum 
vor. Die Verlautbarung des genannten Bundes iſt ja 
grade der erſte hocherfreuliche Schritt zum Verlaſſen 
dieſer veralteten Parteilehre. Aber ſelbſt wenn ich da⸗ 
rin irren würde: iſt denn nicht ſchon bisher bei kirch⸗ 
worden? Was ſind in Berlin die ſogenannten Poſitiven 


r 


anders als die mit dem Mantel der Kirchlichkeit um⸗ 


-  hiillten konſervativ⸗chriſtlichſozialen Kreiſed Und die 


iten müſſen 
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mit unſeren bisherigen kirchlichen Kräften ſchaffen wir 
nn, „ 
Ich hoffe, Du wirſt meinen Ausführungen eine 
Stätte in der Wartburg einräumen und grüße Dich in 
alter Treue. : 
8155 | Dein 1 
Schwarzhauſen, 15. Mai 1919. Erhard Boehm. 
. FS 
Lieber Freund Boehm! | 

Das kommt davon, wenn man ſich über die wich⸗ 
tigſten Zeitfragen ausſprechen ſoll und dabei mit den 
Seilen geizen muß. Dann muß man immer irgend einen 
Swiſchengedanken zwiſchen die Zeilen fallen laſſen, und 
wird von den eigenen beſten Freunden mißverſtanden. 
Du darfſt überzeugt ſein: auch die Wartburg und der, 
der jetzt ihre Schriftleitung übernehmen wird, will die 
D olkskirche und weiß, daß eine Volkskirche, die 
nicht an die Arbeitermaſſen heran will, um ſie zu halten 
ader wiederzugewinnen, ein Widerſpruch in ſich ſelbſt 
iſt. Die Arbeitermaſſen ſind allerdings nicht die Sozial⸗ 
demokratie — es gibt Arbeiter, die nicht Sozialdemokraten 
ſind, und es gibt namentlich viele Sozialdemokraten, die 
nicht Arbeiter ſind — aber im Ganzen geſehen ſind dieſe 
Arbeitermaſſen in der Sozialdemokratie. Die politiſche 
Stellung des Einzelnen als Staatsbürger und Dolks⸗ 
genoſſe in allen Ehren, aber in unſerer Arbeit am Bau 
der Volkskirche müſſen wir über den politiſchen Parteien 
[tehen, und ihre Anhänger müſſen uns alle als gleich⸗ 
berechtigt erſcheinen, mit Einſchluß der Sozialdemokratie. 
Du weißt, daß wir in dieſem Stück nicht umzulernen 
brauchten. Wir haben beide wahrlich ſeinerzeit in Geſter⸗ 
reich kein Hehl aus unſerer völkiſchen Ueberzeugung 
gemacht, und Du weißt auch, daß wir trotzdem auch in 
ſozialdemokratiſchen Kreiſen Vertrauen genoſſen, ſonſt 
wäre nicht mancher Anhänger der Sozialdemokratie zu 
unſeren Gemeinden übergetreten. „ 


Aber ſollen wir deswegen gleich eben dieſen Grund⸗ 
ſatz der politiſchen Neutralität der Kirche verleugnen, 
wenn er von ſozialdemokratiſcher Seite verletzt wird d 
Ich habe auch Stimmen gehört, die an dieſe Gründung 
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Die Wartburg. 133 — | ; 
. 'okratie angeſch 1. Die erbitterten poli⸗ eine Bahnlinie, ein Knotenpunkt, ein Flußlauf bean⸗ tl | | 43 
iſchen Jän reien, die unlängſt bei einer Synode ein ſo ſprucht — überall aber iſt es die reine Kaubgier, die e 


nerquidlic es. Schauſpiel boten, ſpielten ſich zwiſchen dieſen Frieden ohnegleichen diktiert. Der Fümmerliche 1 
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Angehörigen derſelben kirchlichen Richtung Neſt, ein Kleinſtaat von ſechs Millionen Seelen, ſeiner i 
der Rechten) ab. wichtigſten Eiſenbahnen, Flußläufe, Bodenſchätze b beraubt, i 


Ich weiß aber auch Synoden und weite Gebiete und auf die zum Verdorren verurteilte vormalige Reichs 1 q 
zanze Landeskirchen, in denen man ſich bisher auch vor | hauptſtadt und das nicht einmal Brot genug liefernde „ 
ſem Verdacht einer Verquickung zwiſchen kirchlichem Gebirgsland eingeſchränkt, iſt dem Bankerott preisge- wh i 1 
und politiſchem Parteiweſen zu hüten wußte. Durch geben. Und dabei hat man in Wien und ſonſt in bei⸗ inn 
zie Gründung ausgeſprochen parteipolitiſch orien- nahe ruchloſem Optimismus bis in die jüngſten Tage 
tierter Bünde würde aber das Unweſen zwangsläufig hinein den Einflüſterungen Gehör geſchenkt, man werde Rk EE 
zuf alle Gemeinden und Kirchen übertragen. Wovor gnädig behandelt werden, wenn man nur ſein Schickſal - 
uns Gott in Gnaden bewahre! | fur immer von dem des deutſchen Reiches trenne! — i 

Wer : reut ſich nicht wenn in der Sozialdemokratie, Welchen Götzendienſt hat ein Teil der Wiener Preſſe mit 9 
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nicht nur bei einzelnen Literaten, ſondern auch bei wirk⸗ Wilſon getrieben! Wenns nicht ſo erſchütternd tragiſch 1 11 
| lichen Männern der Arbeit, das Verſtändnis für Wert wäre, der Untergang eines einſt ſo ſtolzen Reichs, die e 
und Unentbehrlichkeit nicht allein der Religion, ſondern verzweiflungs volle Not ſo vieler, die zu den Beſten in bb”: in 
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auch der Kirche wächſt! Heil und Gruß jedem der ehrlich unſerem Volke gehören; wenn nicht der Brüder Not . 
guten Willens iſt! Aber dazu brauchts keinen neuen | unſere eigene Not wäre — man möchte an die waltende mT | | [19h 
Bund, der bald Junge hecken könnte. Niemand hindert Nemeſis denken. Was flaviſche Verriterei, dynaſtiſhe wi | | 
z. B. den Sozialdemokraten, im Evangeliſchen Bund Creuloſigkeit, jeſuitiſche Ränke zu unſerem Untergang 7 
einzutreten (hunderte haben das auch in den letzten beigetragen haben darüber ſind nachgerade die Akten ge⸗ 
Monaten getan) oder in einen der neuen Volßskirchen⸗ ſchloſſen. Aber auch aus anderen Ureiſen in Wien und | IT; | 
bünde. Wollen ſie das nicht, ſo dürfen fie ſich auch nicht in Deutſch⸗Geſterreich kam wohl bisweilen ein böſer IS. 1 
wundern wenn der verdacht aufkeimt, daß bei dem | Wind. Flauheit und Verzagtheit, Mißtrauen in die I 
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| Bund ſozialiſtiſcher Kirchenfreunde“ das „ſozia⸗ eigene Kraft und kindliches Vertrauen auf den Edelmut Wt | | gon | 


[1 iſt ich“ dicker zu unterſtreichen iſt als das „Kirchen⸗ der Feinde haben umgehen dürfe N und haben das be⸗ 1 
freunden, . klagenswerte Ende anbahnen helfen. Und doch — wir i 
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| 5 Dein können uns nicht helfen: auch die furchtbaren, in ihrer ie 
| „„ Hochſtetter. [ ganzen erdrückenden Wucht geradezu unmöglichen Frie⸗ i 
| EI ies „ densbedingungen laſſen noch einen Ausblick in die JFu⸗ HHS 
8 N 15 aus Welt und W 25 5 kunft. Man beſchneidet und verſtümmelt Deutſch⸗Oeſter⸗ 1 | 146 

| o 8 reich an allen Een und Enden, weil man feſt davon ieee 
Der Vaterlandsverrat_ am Rhein hat | überzeugt iſt, daß man der Vereinigung Deutſch⸗Geſter⸗ „„ 
nicht den von den Drahtziehern erhofften Erfolg gehabt. reichs mit dem Mutterlande gar nicht wehren kann 1 are! 
Mehrere von den Ehrenmännern, die ſich zu Söldlingen daß es zum Anſchluß kommen muß, jetzt oder 1 4 
Hoͤſiſchen Zertrimmerungspolitik hergeben, muß⸗ bald, oder ſpäter daß es aber keine Macht auf nn 

1 4a Leib auf blaue Flecken behandeln laſſen. Erden gibt, die dieſen Anſchluß, wenn er ernſtlich ge⸗ Rʒfn 

Zentrum iſt natürlich wieder einmal nicht dabei ge⸗ wollt iſt, wirklich hindern kann. Darum ſucht man jetztt 

veal Die kompromittierten Abgeordneten Kaſtert und Deutſch⸗Geſterreich ſo klein zu machen daß mans auf ee 

f leaten ihre Mandate nieder, und der franzöſiſche der Karte faſt nicht mehr findet, damit der Zuwachs, 1 1011} l 


1 nit dem urfranzöſiſchen Namen Frohberger er⸗ der zum Deutſchen Reiche kommen wird, ſo klein aus⸗ 3 
einſtweilen“ „aus eigenem Antrieb“ aus der falle wie möglich. Aber auch denen, die jetzt unter e 
leitung der Kölniſchen Volkszeitung auszuſchei⸗ fremde Botmäßigkeit geraten ſollen — hoffentlich ſinds Ss 
is hindert il nicht ſo viele wie der Friede von St. Germain meint — 
olfszeitung als chrohr nützen. wird einſt der Tag der Freiheit ſchlagen. Der Gedanke 
wilde Leidenſchaftlichkeit, mit der ſich das vom Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker, den unſere Feinde 
vom Rheine über die „Bosheit“ und „Ver⸗ um uns zu vernichten in die Welt geworfen haben, wird 
| eren 8 . . 8 ſich einmal wider ſeine eigenen Väter kehren. 7 f 
über hi - 15. Bo 1919. F : . 


ns ungen zur Mare t ft vorgeleat ; 
euten ein nacktes Todesurteil. Ni 5 Z 
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184 Die Wanke 


niſchen Patriarchen. Andererſeits haben doch die Erfahrungen der 
letzten Jahre deutlich gezeigt, daß eine geſchickte und bewußte 


Vertretung der deutſchen Belange im Vatikan recht nützlich ſein könnte. 


Und was die Nuntiatur in Berlin betrifft, ſo hätte auch Bismarck 
ſie der „katholiſchen Abteilung“ vorgezogen! Aur darauf ſollte ge⸗ 


ſehen werden, daß die Frage der Perſon gerade bei dieſem Poſten mit 


großer Umſicht gelöſt werde — „Welcher Kluge fand in Rom nicht 
ſeinen Meiſter d⸗ — und daß wir nicht einen deutſchen Helfer für 
vatikaniſche Weltziele, ſondern einen Anwalt denticher Belange nach 
Rom auen, 

Lehrreich für proteſtantiſche Fen trums mit 
läufer ſind Auseinanderſetzungen der „Petrusblätter“ 31. Folge 
vom 29. 4. 1919), in denen im Anſchluß an die „Schildwache, ein 
klerikales Blatt aus der Schweiz, der „Rölniſchen Volksz zeitung“ ſehr 
entrüſtet der Text geleſen wird, weil ſie in dem Aufſat; eines ihrer 


proteſtantiſchen Freunde von der Errungenſchaft der Freiheitsrechte 


im Fuſammenhang mit der Reformation geſprochen hatte. Ein 
katholiſches Blatt dürfe von der ſo genannten Keformation und 
ihren Folgen kein anderes Urteil haben als es in der päpſtlichen 
Enzyklika „Diuturnum illud! von 1881 (die Petrusblätter ſchreiben 
1891) ausgeſprochen ſei. Die päpſtliche Schmäb ung des Proteſtan⸗ 
tismus, die damals ſchwere Störungen des. konfeſſionellen Friedens 


hervorrief, wird dabei wörtlich abgedruckt. — Ebenſo wird es der 


Kölniſchen Volkszeitung mit roter Tinte angekreidet, daß in einem 
Aufſatz die Rede py von „unſeren Kirchen“ odey von „beiden Kirchen“, 
wo doch jedes katholiſche Schulkind ganz richtig bete: ich glaube an 
eine heilige katholiſche Kirche. Das iſt die Onittung für unwürdige 
Anbiederung! 

Bewunderung der römiſchen Kirche iſt im deut⸗ 
ſchen Proteſtantismus weit verbreitet. „Ja, das macht Rom ganz 
anders! Ja, in jenem iſt uns der Katholizismus weit voraus 
Aehnliche Urteile kann man öfter hören, namentlich von ſolchen, die 
den Katholizismus da nicht kennen, wo er die herrſchende Kirche iſt. — 
In der Katholiken⸗ und Kirchenzeitung” vom 24. Mai 1919) 
tadelt Dr. "Joſef Müller ſcharf, daß ſich die katholiſche Kirche viel 


zu ſehr auf den morſchen Stab der Politik. und namentlich auf die 


alleinſeligmachende Partei verlaſſen habe. Wieviel klüger 


haben ſich die proteſtantiſchen Geiſtlichen bei den Wahlen an alle 
politiſchen Parteien gewandt und bei der unabwendbaren Trennung 
von Kirche und Staat ihren Standpunkt und ihre Kechte klar definiert!“ 


Derſelbe Verfaſſer ſchreibt in demſelben Aufſatz: „Wir haben 
Jungfranen-, Miitter-, Arbeiter-, allenfalls auch noch Studentenvereine 


in Maſſen, aber wo iſt etwas wie der chriſtliche Männer ⸗ und 
Jünglinosverein der Proteſtanten mit ſeinen n und von 


erſten Kräften geleiteten, Veranſtaltungen d“ 


In dem was wirklich tüchtig und gediegen iſt, können beide 
Kircken von einander lernen. Es iſt uns lieb, das den Ueberkritikern 


im eigenen Lager auch einmal durch ein Zeugnis aus ee ö 


Feder ſagen zu können. N 


Literariſche Kritik. Wer Audolf Eucken Schrift: 
„Was bleibt unſer Halt?” geleſen hat, weiß den tiefen Ein⸗ 
druck ſittlichen Ernſtes, der von den ernſten auf den Ton der nationalen 


Buße geſtimmten Gedanken des berühmten Philoſophen ausgeht, zu 


würdigen. Wer Eucken überhaupt kennt, der möchte zum wenigſten 


erwarten, daß auch ein Gegner der von ihm vertretenen Beſtrebungen 
e Achtung vor dem greiſen Gelehrten nicht vergeſſen 
würde. Som „Literariſchen Echo“, der führenden Zeitſchrift auf 
literariſhem Gebiet, zerpflückt Dr. Kurt Martens die genannte 
Schrift mit Redensarten von beklagenswerter Crivialitat, um ſein 
Geſamturteil in der noblen Form abzugeben: Profeſſor Euckens 
Schriftchen iſt das, was man einen e Seich zu nennen 


pflegt, edelgeſinnt, aber ohne Hand und ß. 
Preisarbeiten junger Leute unter dem C 


lte Frogs < „Welche Richtlinien werden. "fy 1 dem 
a u zieh 


hetzen ja auch bei uns die Funder, Seipel, Schraffl, die . 
und alle anderen Diener Roms ſo ſehr gegen den Anſchl 


—— — 


eine Kundgebung für die Cherechtsreform und für die Ctennung ve 
Staat und Hirche. Die Kulturfragen dürfen, ſobald der eden. 
vertrag unterzeichnet iſt, eine Sprengung der ſozialdemokrakiſch⸗ christ 
lichſozialen Koalition herbeiführen. 

Fur Frage der Ehereform ſei bemerkt, daß der Teese Ger ichts 
hof ſchon im Jahre 1916 (Entſcheidung vom 2. Mai, Rv. III 40% 
die von einem öſterreichiſchen Staatsbürger evangeliſcher Religion 
mit einer früheren öſterreichiſchen Staatsbürgerin, welche nach Sche 
dung ihrer erſten She mit einem öſterreichiſchen Katholiken die 
ungariſche Staatsbürgerſchaft erworben, die Trennung ihrer erſten 


Ehe in Ungarn erwirkt hat und zur aint 1a bp a4s Kirche übergetreten 


it, in Ungarn geſchloſſene Ehe als ungültig anerkannt hat 
Folgerichtig koͤnnen ſolche Ehen auch in Meſterreich geſchloſſen 
werden. Ja, es ereigneten ſich Fälle, in denen durch MSpenſatior 


rom & 62 des bürgerlichen Geſetzbuches die Eheſchließung © einc- 
Uatholiſch⸗Geſchiedenen ermöglicht wurde. Der 8 111- des bürger. 


lichen Geſetzbuches wird nicht mehr mit voller Strenge gehandhabt 
Wenigſtens für Angehörige der evangeliſchen Hirche iſt ſo. via Fact 
eine Beſeitigung des bisherigen unerträglichen Fuſtandes, der 1 
zum Konfnbinat verurteilte, erwirkt worden. 


Das Alldeutſche Tagblatt rom 1. Juni 1919 ſchreibt: 

Der wackere Pfarrer Bolliger in Fürich hat nach dem Bekan n 
werden der Papſtnote im Jahre 1917, die dem ſiegreichen deutſchen 
Volke in den Kücken fiel und das Abſchwenken der katholiſchen deu 
ſchen Fentrumspartei im Reiche in das Lager der Verzichtler, an de 
Seite Scheidemanns und der alljüdiſchen Preſſe herbeiführte, den 
Biſchof von Rom den größten Feind des deutſchen Volkes genann 
und mit dieſer Bezeichnung des katholiſchen Oberhirten in Rom 
tauſenden deutſchbewußten Volksgenoſſen aus der Seele geſprocke 
Rom hat ſich im Weltkriege tatſächlich als der größte Feind de⸗ 
deutſchen Volkes gezeigt. Ohne die Hilfe Roms wäre es der Enten 
nie gelungen, den Siegeswillen des deutſchen Volkes zu brechen 
Wenn der verderbliche Einfluß des römiſchen Vatikans auf di 
Führung der deutſchen Fentrumspartei nicht geweſen wäre, weit 
Ureiſe der deutſchen Katholiken wären niemals den Weg in da⸗ 
Lager der Verzichtfriedler gegangen, dem deutſchen Volke wäre die 
Schmach des 19. Henerts 1917, an dem die berüchtigte Verzichte 
friedensentſchließung im deutſchen e 6 gefaßt. wurde,  erſpar! 
geblieben. Der unheilvolle vatikaniſche fluß auf die deutſch 
Fentrumspartei trägt die Bauptſchuld an der Fermürbung des deut 
ſchen Volkes. 

Und wer will vielleicht heute bezweifeln, daß bei den Lo⸗ 
reißungsbeſtrebungen im Xheinlande und in der Pfalz nicht vatikaniſche 


Einflüſſe die Triebfeder dieſer Beſtrebungen ſindd Wer wagt in 
Abrede zu ſtellen, daß das ſchamloſe Treiben der Fentrumspartei im 
Elſaß, deſſen Wortführer im katholiſchen Prieſtergewande erſt vor 


einigen Tagen erklärte, daß die Elſäſſer ſtets mit leidenſchaftliche 
Liebe Frankreich verehrten und daß ihr Sehnen immer war, ein vol! 
ſtändig franzöſiſches Elſaß zu werden, nicht vom Vatikan aus genähr 
und unterſtützt wird d 

Die römiſche Papſtkirche will weder ein großes wächtige⸗ deut 
ſhes Reich, noch will fie ein einiges deutſches Volk! Und darun 


darum 
wollen ſie lieber das deutſche Oſtmarkvolk in einen von Unſeren ſla⸗ 


viſchen Todfeinden geleiteten und beherrſchten Donauſtaatenbund hin- 


einpreſſen, ehe ſie es in einem mächtigen Sec ee Mit den 
Brüdern im Reiche vereinigt ſehen wollen. | 


In der Aula des Gymnaſiums zu Dux werden nenerdin 


lege Volkshochſchulvorträge abgehalten. 


erſten Vortragenden waren der katholiſche und der epangeli 1 
= Da packen dier gionslehrer des Gymnaſiums. Jener ſprach über: 
den: | 1] Kunſt?”, dieſer, Pfarrer G. Bickmann, über .Schillers 'R 


rnenerung ga 91 an: 5 beide vor etwa 400 Fubören. 


Pfarrer Dr. Lu d wig m ahnert flüchtete ba "fic es ine 


8 { beiden Söhnen nach Graz. Die Jugoſlaviſche Regieru | beab ſicht 
. . "Þ verhaften und wegen des 
. ra 


Romanes Hungerglo 
brede, in der vom himmliſchen leiſter und 


N ſch. chen Meiſter die Rede war, und wegen eines flor eniſchen kat 


Pfarrers, der ſich durch eine angebliche Mundbewegung Pt 
ow is beleidigt fühlte, in Anklagezuſtand zu . v rſehen. | 
. Mahnerts geſchieht auf Betreiben der © jugoſlavi 
egen ihrer unrühmli 
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Die Wartburg. 


i 7 7 „ 2 
| Juni . . 
IN A 


unt, W er von einem Bauern über die Grenze gebracht. Die 
Einzeheiten. der Flucht zu verſchweigen, iſt ein Gebot der Klugheit. 

iarrer Dr. Mähnert fand im Hauſe der Fran Regierunosrat Wall 

Graz gaſtfreundlicke Aufnahme. 

Die evangelt chen Vereinigungen von Kloſternenburg ver⸗ 
Inftalteten am 24; Mai im großen Stiftskellerſaal eine Wohltätigkeits⸗ 
\|fademie, die einen Keinertrag von 1625 Kronen brachte. 
Innsbruck feierte am 20. Mai 1919 die fünfzigſte Wieder⸗ 
ebt des Gründungstages der evangeliſchen Gemeinde. 

Der Ortsverein der evangeliſchen Guſtav Adolf⸗Stiftung w ien 
neubau hielt am 20. Mai ſeine Jahresverſammlung. Es wurden 
% Kronen an Gemeinden verwilligt, 450 Kronen an den nieder- 
bfterreichiſchen Zweigverein abgeführt. Pfarrer Joſef Beck⸗Wä thring 
jelt einen Vortrag über die Verhaltniſſe der evangeliſchen Kirche 
letzt und nach einer Trennung vom Staate. Zum Nachfolger des 
zisbherigen Obmanns Valentin Krämer, der die Leitung der CTiſch⸗ 
Feclchg der evangeliſchen Schulfreunde am Neubau übernimmt, 
urde Georg 5 | rohge ewählt. 

die Gemeinde 100 a ts d a d betranert den Heimgang eines ihrer 
treneſten Glieder. Am 14. Mai 1919 ſtarb im 77. Lebensjahre Franz 
Erdmann, der durch eine lange Reihe von Jahren als Mitglied des 
Presbyteriums und als Friedhofs verwalter ſich verdienſtlich betätigt hat. 
Aufhebung des Fölibatsd Anläßlich der Ehe⸗ 
keformdebatte in der Prager Nationalverſammlung ſagte der Bericht⸗ 
erſtatter des Juſtizausſchuſſes Dr. Voucek: 
Montradiktion, wenn die kirchlichen Kreiſe anerkennen, daß vie Ehe 
etwas Heiliges iſt, und wenn anderſeits die © Prieſter das Znfammen- 
leben mit emer Frau in der Pfarre als etwas Unheiliges ausſcha'ten. 
He nts haben wir gegen 00 Prieſter, welche bekannt 

ben, daſk ſie in einer Ehe leben. Abaeordneter 
Pater Krojher verlangt im Namen von 10 000 katholiſchen 

ieſtern, die auf eine Anfrage des Pfarrers Fahradnik⸗Brodsky ant⸗ 
Fortetets daß in der Kirche die freiwillige prieſterliche Ehe eingeführt 
werden ſolle. Er erklärt, daß dieſe Prieſter auf dem Boden des 
Chriſtentums ſtehen. In den erſten Jahrhunderten des Beſtehens 
der Kirche waren die Priefter verheiratet. Durch den Zgolibat ver⸗ 
liert das Volk tauſende Familien, die ein Muſter und ein Segen für 
ihren Sprengel wären. Er verweiſt auf die Slowakei, wo aus den 
Prieſterfamilien ſo viele der Beſten, unter ihnen Stefanik, hervor⸗ 
gegangen ſeien. Wenn es in der Slowakei nicht die evangeliſchen 
Dr ſeſterfamilien gäbe, wären die flowakiſchen Bänke leer. 
Deutſchöſterreichiſche Kinder in die Schweiz. 
Dem ſchweizeriſchen Verein für die Evangeliſchen in Meſterreich ge⸗ 
lang es nach ſchwierigen und langen Verhandlungen eine Einreiſe- 
bewilligung für 800 evangeliſche Kinder aus Oeſterreich, beſonders 
für ſolche, die aus der Schweiz ſtammen, zu erreichen. Das menſchen⸗ 
eum i Werk mird von dem Vorſitzenden des Vereines Pfarrer 

Gantenbein in Reute und dem Aktuar“ Pfarrer B. Stähelin in 
Birr geleitet. Die Sammlung von Kleidern und Schuhen, mit denen 
1 Kinder bedacht werden ſollen, liegt in den Händen des be⸗ 
kannten Wohltäters der Evangeliſchen in Meſterreich Pfenninger⸗ 
Bodmer in Fürich. Es iſt hocherfreulich und überaus dankenswert, 
daß fo unn auch evangeliſchen Kindern beſonders aus dem hungernden 
Wien und deſſen nad r Umgebung wie aus Baden, Mödling und 
Aloſterneuburg ein Aufenthal in der Schweiz ermöglicht wird, eine 
we die ſcher früher eine beträchtliche Anzahl meiſt katholiſcher 
Ander erfahren our 


: cht ge | ommen. Leider wird 


ſie entgegen der Abſicht 


2 "i jzer Freunde nur Hindern zwiſchen 8 und 12 Jahren zu⸗ 


men. Freilich iſt auch ſo der Andrang der Etholungs 
i dien Die Bezeichnung als „ſehr mager“ oder 
blaß dure "on at 3 duc us noch fl bt. ein N 
inden ſind. . viele pores 1 | 
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„Es iſt geradezu eine 


Marburg ,,Oarteien oder Stände d“, 
Es iſt. eine Aufenthaltsdauer von 6—8 - 


pſycholoo iſche Abrechnunoen mit den 
ron Prof. Dr. Hafka⸗München Skeptiſche Gloſſen zur Idee eines 
Völkerbundes“ und Die Rolle des d 


kunftsmuſik“ beiſpringt. 
bei Enden“ von Oberſtleutnant N e endlich geht mit dem Aus⸗ 


eine Nußdorfer Schülerin. Sie war 106 Wochen in Uznach, 
St. Gallen, bei [)f. Franz Fäh und muß es wiſſen. 
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Nücherſchau 
Lutherſchriften 


Die Reformationsfeier zu Wittenberg 19517. HKom- 
miſſionsverlag Max Senf, Wittenberg. Quart. 160 Seiten mit 
zahlreichen Nachbildungen alter Bolzſchnitte und Unpferſtiche ans 
Wittenberes Reformationszeit. M. 6. 

Das iſt die Feſtſchrift über den Verlauf der Keformationsjubel⸗ 
feier in Wittenberg, die den in Wittenberg ſeinerzeit anweſenden 
Ehrengäſten überſandt worden iſt, prachtvoll ausgeſtattet mit einer 
Fülle von Nachbildungen Cranachſcher Originale. Es ſind nur noch 
einige hundert Exemplare übrig, ſodaß man gut tut, ſich dies einzig⸗ 
artige Erinnerungswerk bald zuzulegen. Es iſt auch über Wittenberg 
Finaus von allgemeinem Intereſſe und wird in nicht zu langer Zeit 
ſicher beſonderen Sammlerwert haben. Mix. 
Luthervorträge. Hum 400. Jahrestage der Reformation ge⸗ 

halten in Greifswald von Ed. Frhr. von der Goltz. Joh. Hauß⸗ 
leiter, Joh. Luther, Friedr. Wiegand, Rud. Ewald Zingel. Ber- 
lin, Karl Siegismund. 

Eine Reihe bedeutſamer Fragen werden hier in allgemeinver⸗ 
ſtändlicher und anfaſſender Weiſe behandelt. D. Wiegand ſpricht über 
„Luther der deutſche Volksmann“, Fingel über „Luther als Muſik⸗ 
freund“, D. Baußleiter über „Luthers Hatechismusgabe“, D. Joh. 
Luther über „Bibelüberſetzung und Sprache Luthers“, Krhr. von der 
Goltz über „Luthers Bedeutung für das deutſche Familienleben.“ 

Schenrlen, Luther unſer Hausfreund. Stuttgart, 
Chr. Belſerſche Verlaosbuchhandlung. 107 Abbildungen, 1 Vier⸗ 
farbendruck. Geb. 6 Mk. 

Behandelt eine meiſt nür wenig beachtete Seite an Luther, ſein 
Chriſtentum in ſeiner Betätigung im alſtäglichen, beſonders im häus⸗ 
lichen Leben. Sonſt werden große Männer, ſchildert man. fie nach 
dieſer Seite hin, oft ſehr klein. Luther iſt aber auch im Hausro>e 
ein echter Chrift, ein echter Deutſcher. Verfaſſer redet nicht nach, was 
andere vor ihm geſagt, er ſteht auf eigenen Füßen und weiß die Er⸗ 
gebniſſe ſeines Korſchens aufs beſte zu begründen. Ein Buch ebenſo 


Nanton 


| Juan Vorſeſen geeignet wie als Muelle für Vorträge. . 


Feitſchriften 


flos Maiheft Ba Deutſchlands 
Monatsſchrift, Verlag J. F. Lebmann, München, Preis viettelj. 
mt könnte man ein Beft der Abrechnungen nennen. Der Aufſatz 
3 Grafen O. von Bandiſſin „Wer trägt die Schuld am Weltkriege d“ 
rechnet mit der Entente, der K. von Strank's Nordſchleswies raſſen⸗ 
haft deutſche Bevölkerung mit Anſprüchen eines Neutralen, der Auf⸗ 
fat von Profeſſor Dr. Imendörffer „Der Fuſammenbruch der 
maqpariſchen Kerrſchaft in Ungarn und ſeine Folgen für das Deutſch⸗ 
tum“ mit einem Bundesgenoſſen, die zehn geharniſchten „Sonette“ 
von Bans Normann mit äußern und innern Feinden ab. Mit inneren 
Schäden befaſſen ſich die Holitiſchen Betrachtungen“ des Schrift⸗ 


Erneuerung“ 


feiters Dref von Liebig, und der Aufſats ron Konſiſtorialrat Klein 
über „Das Aufkommen der Macht des Judentums in Deutſchland“; 


vielleicht könnte man auch die Aufſätze von Prof. Dr. Mar Wundt⸗ 
„Unſere Friedensunterhändler“ 
von M. v. S. und die kurze Betrachtung Hergeſellſchaftung?“ von 
Ingenieur E. Schick hierher rechnen. Seht feine und tiefſckürtende 
Pazifiſten bringen die Auffätze 


deutſchen Idealismus im Kriege“ 


von Dr. E. Doigtländer, denen H. Faigle in ſatiriſcher Form „Fu 
„Der Militarismus als Sündenbock an allen 


wärtie en Amt und ſeinem Vexteid Rohrbach ſcharf ins Gericht. 
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Ausſchrei In der Pfarrgemeinde Fal fen au a. Eger. Bbhmen, 
= Ausſ<reibung. || comm? (pres a . eee di Gel Lines 
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| „ Aa zur Besen Einführung ins praktiſche A ut. Wiſſen⸗ 
iſt neu zu beſetzen. Anfragen und Yewerbungen bis zum ſchaftliche Fortbildung. Zeit zum Selbſtſtudinm. — Freie 
30. Juni an das ; C 7 Wohnung und volle Verpflegung. Monatsgeld. 


Presbyterium der dent; chen evangeliſchen Kandidaten der Theologie wollen ihre Bewerbungen richten 
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Ifarrgemeinde Brür. an das evangel. Bare in Falkenan a. Eger. 
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Hahnsche Buchhandlung in Hannover. C heo lagen Fong we 
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Mit dem Anfang dieses Jahres ausgegebenen 4. Halbband 5 
sind nun wieder alle drei Ausgaben unserer Georges sehen Lexica nichtorthod. Glaubens, die den 
vollständig: . deutſch⸗völt Standpunkt ver⸗ 
Ausführliches lateinisch - deutschen Handwörterbuch. treten, wade of 

8. Aufl. in 4 Halbbände brosch. M. 42.—, in 2 Bde, gebd. M. 55-—. rein freien 


do. VVV 7. Auflage. Erholungsauſenthalt 


Kleines lateinisch-deutscheru deutsch-lateinizehes gegen geringe Gegenleiſtun 
Handwörterbuch. 10. u. 7. Auflage. 2. Bde. gebd. M. 26 — 185 r ſtung 


Schulwörterbuch, lateinisch - deutsch und deutsch lateinisch. EG im Thür. . 
2 Bde. geb. M. 18. — SAR Waldſanatorium 


Dies in Hunderttausenden von Exemplaren über die ganze zivilisierte 5 « 
Welt verbreiteten Wörterbücher erfreuen sich grovter Beliebtheit und zeichnen sich! Finkenmühle 
durch vorzügliche typographische Ausstattung aus. TE 

Jede Buchhandlung tiefert die Bücher mit dem üblichen Teuerungerusdilag. | Poſt Mellenbach. 


Dre * 1450 u. 1175 kg 
N e Ihre Glockenmetall 


Photographie eder de constiger Personen In Vergr5Berung ; 
30/40cm en) dds als Broache etc. Sie können auch wühlen aus unsers: ſuchen zu annehmbaren Preiſen zu 
henkliste (einige Artikel unter Zuzahlung des Mehrbetrags ß, laufen 


wenn Sie ur uns 100 Oster-, Pfingst-, Qelegenbeits- und Künstlerkarten 
verkauſen. Senden Sie uns Ihre Adresse und verkauf . Die Kirchen - Vorſtinde von 
en. Von dem Erids zenden Sie uns M 10.30 und bestimmen Niederau und 8 


U * fon J me = a : A 15225 — L — (Amtsh. Meißen). 
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Ti G5 me Leipzig Glocken et {{ 
und Handwerk bein balenpiüchten un) „ „e STAN 
indergottesdientt. | balenredife in der ee 
. Volkskirce. Die St. Markus*Kirden- 


Wo 1 Vortrag, gehalten bei dem erſten gemeinde zu 
P ſtor R. Franke. Bundestags Volkskirchlichen ay Pieſchen. © 
16 Seiten. 50 Pfg. bundes für Sachſen am 6. April 1919. n 1 8 
Ein trefflicher Ratgeber für alle, 1 Wir ſuchen 
die in der Arbeit des Kindergottes⸗ Verlag. 8 85 a ; en 
ienſtes ſtehen. 5 | a 
12 8 | Laienbundes für Sachſen. 


e ee „Der Vortra verdient wegen: 
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heit und künſtlerif her Sprache 
religibſes : Leben, leben 
dige Religion. Abſeits von 
{fa Zwange, von 
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u ig, yd pfen dort 

röße und K a und bieten 
dem Menſchen die Seelenſtär 
5 die er 2 ehrt und btaucht. 
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